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DIE SEITE
DER HERAUSGEBER

EIN Artikel des «Ladies' Home Journal» ermahnte
kürzlich alle jungen Leute - ausdrücklich nicht nur
«die Armen und Unwissenden» -, es sei höchste Zeit,
durch verantwortungsbewußte Selbstbeschränkung
zu «verhindern, daß die drohende Übervölkerung
uns alle in den Abgrund reißt». Ähnliches wird uns
zur Zeit mannigfach von Illustrierten und Zeitschriften

serviert.

VOR zweieinhalb Jahrzehnten warnte jene Urne an
der Landi vor der Überalterung unseres Volkes. Das
Ein- und Zweikinder-System, dem besonders Frankreich

und Österreich gehuldigt hatten, wurde damals
als Zeichen schlimmster Dekadenz verurteilt. Im
Existenzkampf der Völker gegen den Nazi-Staat, der
die menschliche Fruchtbarkeit am stärksten verherrlichte,

stieg allenthalben die Kinderzahl. Es waren
wohl elementarere Reaktionen, die dazu führten - in
der Schweiz auch die körperliche Betätigung des

Militärdienstes -, aber die öffentliche Meinung spielte
wohl ihre Rolle.

DIE Prognose, wonach die Weltbevölkerung ums
Jahr 2000 von heute drei auf sechs Milliarden
angewachsen sein wird, kann zwar beunruhigen. Aber wir
hören doch auch, daß die Erde sogar mit heutigen
Bewirtschaftungs-Methoden zwölf, ja zwanzig
Milliarden ernähren könnte. Und ob die Menschen des

Jahres 2050 oder 2100 ungern so «zusammengedrängt»
leben werden, wissen wir nicht. Zudem bleibt wahr,
daß es nicht nur darauf ankommt, wieviele, sondern

auch, was für Menschen die Erde trägt. Welche Rolle
die Schweiz im Jahr 2000 noch spielen wird, kann -
man mag das bedauern oder nicht - auch ein wenig
davon abhängen, ob es, wie heute, einen Schweizer

auf 520 Erdenbewohner oder einen auf 1000 geben
wird.

größern dort zur Zeit sogar die Armut. Damit
erhöhen sie noch mehr als seinerzeit in Europa die

Kriegsgefahr. Anderseits besagt die europäische
Erfahrung, daß Bevölkerungsexplosionen sich nach

einigen Generationen totlaufen. Sogar in vielen
osteuropäischen Staaten, wo die Geburtenüberschüsse

vor dreißig Jahren so «beängstigend» waren, sind sie

heute unter jene der USA gesunken - auch in der

Sowjetunion. Individuen und Familien haben sich
darauf eingestellt, daß die Medizin die Sterblichkeit
auf einen Bruchteil reduziert hat. Immerhin mag es

sowohl in unserem wie im Interesse armer
Entwicklungsvölker selber sein, wenn bei ihnen «Kampagnen
gegen das ungehemmte Bevölkerungswachstum» solche

Anpassung beschleunigen helfen.

WO den Eltern ihre Verantwortung nicht abgenommen

wird, selber ihren Nachkommen eine Chance

glücklicher Zukunft zu sichern, da genügt es aber,
wenn sie die Möglichkeiten kennen, ihre Kinderzahl
zu beeinflussen. Angehörige wohlhabender Völker wie
des unsrigen, die ja zudem im Mittel viel weniger
Kinder haben als die anderen, brauchen sich erst
recht nicht durch Appelle an Angstgefühle oder an
eine angebliche Verpflichtung gegenüber der Menschheit

beeinflussen zu lassen.

EINE wirkliche Gefahr bilden heute die
Geburtenüberschüsse mancher Entwicklungsländer. Sie ver-

UND vergessen wir auch ob all jener berechtigten
Vorsorge nicht, daß der Eintritt jedes Menschen in
diese Welt ein Wunder ist - und damit an sich ein
Grund zur Freude. Daniel Roth
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